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Editorial

Am 27. April 2013 starb im Alter von 97 
Jahren der «offizielle» Bischof von Shang
hai, der Jesuit Aloysius Jin Luxian. Sein 
Lebensweg spiegelt die langjährigen 
komplizierten und turbulenten Bezie
hungen zwischen der kommunistischen 
Regierung und der staatsnahen «offizi
ellen» wie auch der geheimen katho
lischen Kirche in China wider. 1916 als 
Sohn einer katholischen Familie in Shang
hai geboren, wurde Aloysius Jin mit 22 
Jahren in die Gesellschaft Jesu aufgenom
men und 1945 zum Priester geweiht. 

Theologische Studien führten ihn an
schliessend nach Frankreich und Rom. Als 
das neue Regime in China begann, die 
ausländischen Missionare aus dem Land 
zu vertreiben und die Religionsfreiheit 
einzuschränken, fühlte sich der junge 
Priester verpflichtet, seine katholischen 
Brüder zu unterstützen. Mit Erlaubnis 
 seiner Vorgesetzten kehrte er nach Shang
hai zurück, um das Priesterseminar in 
 Sheshan zu leiten. 

Jahre in Einzelhaft
In der Nacht vom 8. auf den 9. September 
1955 wurde Pater Jin zusammen mit Bi
schof Kung sowie weiteren 300 Priestern, 
Ordensleuten und Laien festgenommen. 

Viereinhalb Jahre hielt man ihn in Einzel
haft, fast täglich wurde er verhört. Ein 
 Gericht verurteilte ihn 1960 schliesslich 
wegen «gegenrevolutionärer Aktivitäten» 
zu achtzehn Jahren Gefängnis. 

Nach Entlassung aus der Haft 1973 
 arbeitete Jin, der mehrere Fremdsprachen 
beherrschte,  zunächst als Übersetzer in 
verschiedenen Behörden, bis er 1982, im 
Zuge der von Deng Xiaoping eingeleite
ten Reformen, endlich frei gesprochen 
wurde. Unter dem Vorzeichen einer neuen 
chinesischen Religionspolitik erhielt Jin 
den Auftrag, das Priesterseminar von 
Sheshan wieder zu eröffnen und weiter
zuentwickeln – was ihm mit grossem 
 Engagement gelang. 

Im Januar 1985 wurde er zum Weihbi
schof von Shanghai – ohne päpstliches 
Mandat – ernannt.  Drei Jahre später über
nahm Jin dann als Bischof die Leitung der 
bedeutenden Diözese Shanghai. Seine 
Bischofsweihe wurde erst viel später, im 
Jahr 2005, vom Vatikan gutgeheissen. 
Papst Benedikt XVI. lud Jin und drei wei
tere chinesische Bischöfe 2006 auch per
sönlich nach Rom ein, um an der Synode 
über die Eucharistie teilzunehmen. Doch 
die staatliche Religionsbehörde in Peking 
verhinderte die Reise.

können wir nicht einfach von Hilfeemp
fängern sprechen. Vielmehr verbindet uns 
mit diesen Menschen, unserer christlichen 
Überzeugung entsprechend, ein geschwi
sterliches Kirchesein.

Welches Wirken liegt uns also am Her
zen? «Ich möchte eine arme Kirche und 
eine Kirche der Armen», erklärte Papst 
Franziskus, der aus dem Jesuitenorden 
stammt, kurz nach seiner Wahl. Und die 
ersten von ihm gesetzten Zeichen lassen 
erkennen, dass er diese Worte in seinem 
persönlichen Führungsstil umsetzen will.

 Dank der Zusammenarbeit mit unseren 
Partnern vor Ort, die den Armen direkt 

helfen und sie aktiv einbinden, unter
stützt die Jesuitenmission vor allem 
Projekte an der Basis. Die Glaubwürdig
keit unserer Partner in der Nachfolge 
Christi erweist sich vor allem  in dieser 
Verbindung des persönlichen Lebens
stils, der gelebten Spiritualität und des 
Einsatzes für die Armen. Und Sie er
möglichen dieses vielfältige Engage
ment mit Ihrer Unterstützung! 

Für Ihre Grosszügigkeit und Ihre Ver
bundenheit danke ich Ihnen herzlich 
im Namen all unserer Missionare und 
Partner. 
 Ihr Toni Kurmann SJ

Liebe Freundinnen 
und Freunde 
unserer Missionare 
und unserer 
Partner weltweit!
Wenn Sie unseren 
Rechenschaftsbe
richt 2012 lesen: 
Wie kann der Erfolg 

der Jesuitenmission gemessen wer
den? Auch bei uns ist viel von Zahlen 
die Rede. Doch letztlich geht es um 
unser Wirken für Menschen. Und weil 
wir nicht nur ein Hilfswerk sein wollen, 
das zufällig auch noch katholisch ist, 

Vieles für die Kirche erreicht
Dank seines unermüdlichen Einsatzes hat 
Bischof Jin viel für die katholische Kirche 
in Shanghai und in China erreicht. Mit 
 finanzieller Unterstützung aus dem Aus
land gelang es ihm, die Kathedrale und 
die Kirchen der Diözese Shanghai wieder
herzustellen. Für die Ausbildung von 
Pries tern und Laien baute er ein grosses 
Zent rum für Exerzitien und Bildung. 

Da er «offiziell» ein führendes Mitglied 
der Patriotischen Vereinigung chine
sischer Katholiken (CPA) war, warfen ihm 
gewisse Kreise Verrat vor. Andere kritisier
ten, dass er sich gegenüber dem kommu
nistischen Regime allzu kompromiss
bereit zeige. Jin selber berief sich dagegen 
immer auf den Spruch des Matthäusevan
geliums: «Seid klug wie die Schlangen 
und ohne Falsch wie die Tauben». 

Nach seinem Tod hat der Vatikan ihn  
als «sehr aktiven Seelsorger» gewürdigt, 
der «nicht wenig» zum Wachstum vor 
allem der «offiziellen» christlichen Ge
meinschaft in Shanghai beigetragen 
habe. Bischof Jin war ein guter Freund der 
Schweizer Jesuiten, die ihn stets in seinem 
Wirken unterstützten. 

 Pierre Emonet SJ

Tod eines Freundes
Jin Luxian, der «offizielle» Bischof von Shanghai gestorben
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Seit dem Ausbruch der Revolution vom 
25. Januar 2011 hat sich in Ägypten vieles 
verändert. Ein grosser Gewinn ist der 
 Wandel in der politischen Kultur. Wir ha
ben begonnen, frei und ohne Angst über 
politische Fragen zu diskutieren, offen 
über die Krise zu sprechen, über soziale 
Veränderungen und unsere diesbezüg
lichen Hoffnungen und Wünsche. Das gilt 
nicht nur für gut informierte und gebil
dete Kreise. In allen Bevölkerungsschich
ten Ägyptens ist ein neues Bewusstsein 
und eine neue Freiheit zu spüren. 

Eine negative Seite hingegen ist die zu
nehmende Verschlechterung der wirt
schaftlichen Situation. Produktion und 
Investitionen sind massiv zurückgegan
gen. Auch der Tourismus, ein sehr wich
tiger Wirtschaftsfaktor in Ägypten, ist ein
gebrochen.

Armut und Korruption
Bedrohungen und Armut nehmen zu. 
Zahlreiche Gangster und Schlägertrupps 

machen die Strassen unsicher, Waffen
schmuggel und Drogenhandel nehmen 
überhand. Sitte und Moral zerfallen, Reli
gion wird immer öfter als Mittel zur Mani
pulation missbraucht. Die Muslimbruder
schaft versucht fortwährend, Armee, 
Justiz, Polizei und praktisch alle gesell
schaftlich relevanten Organisationen für 
ihre Zwecke einzuspannen und zu instru
mentalisieren. Die Korruption wächst und 
Chaos verbreitet sich im Land.

Viele Christen gehen
Die Regierung, die nach der Revolution  
an die Macht kam, ist offenbar sehr labil. 
Die Konflikte zwischen politischen, religi
ösen und säkularen Parteien und Grup
pierungen verschärfen sich zunehmend 
und  führen zu einer Unkultur der gegen
seitigen  An klage. Demonstrationen set
zen die Regierung unter Druck und ver
leiten sie zu unsinnigen Entscheidungen, 
die den Rahmen der ökonomischen Mög
lichkeiten sprengen. 

Die Spannungen zwischen Christen 
und Muslimen wachsen. Fanatismus brei
tet sich aus. Das Niederbrennen von 
 Kirchen durch muslimische Fundamen
talisten, wie es nach der Revolution an 
einigen Orten vorkam, scheint inzwischen 
zu einem landesweiten Problem gewor
den zu sein. Viele Christen verlassen Ägyp
ten aus Angst vor Verfolgung und Chaos. 
Die jetzige Situation ist aber nicht nur  
für Christen brenzlig, sondern auch für  
all jene Ägypter, die keine Fundamenta
listen sind.

Jesuiten in Ägypten
Wir sind 33 Jesuiten in Ägypten und ha
ben Kommunitäten in Kairo, Alexandria, 
Armant und Minia. Wir betreiben mehrere 
Schulen und Kollegien. Weitere Tätigkeits
felder sind So zial und Entwicklungs
arbeit, Caritas, Jugendarbeit, Exerzitien, 
Pastoral, christlichislamischer Dialog, 
Wissenschaft und Lehre. Der Mystiker 
Henri Boulad und der Islamwissenschaft

links: Der Tourismus, 
ein sehr wichtiger 
Wirtschaftsfaktor in 
Ägypten, ist einge
brochen.

rechts: Der Alltag in 
Ägypten wird von 
zunehmender  
Unsicherheit und 
 Armut bestimmt.

Die Hoffnungen, die in Ägypten mit dem Arabi
schen Frühling verbunden waren, haben sich nicht 
erfüllt. In allen Bereichen wachsen die Spannungen. 
Angesichts der Unsicherheit im Land sinkt die 

Bereitschaft, soziale Projekte und langfristige   Ent
wicklung zu fördern. Pater Magdi Seif SJ berichtet 
über die aktuelle Situation und die Auswirkungen 
auf seine Arbeit mit Behinderten. 

Krise in Wirtschaft und Alltag
Jesuiten setzen Zeichen menschlicher Sozialarbeit
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ler Samir Khalil sind zwei ägyptische Jesu
iten, die vielen bekannt sein dürften.

In Minia, 250 Kilometer südlich von  
Kairo in Oberägypten gelegen, arbeiten 
wir eng mit der «Jesuits‘ and Brothers‘ As
sociation for Development»(JBA) zusam
men, der «Vereinigung von Jesuiten und 
Brüdern für Entwicklung». Sie wurde vor 
rund fünfzig Jahren von  ehemaligen Jesu
itenschülern gegründet, um so am Sozial 
und Glaubensapostolat der Jesuiten mit
zuwirken. 

Mittlerweile ist die JBA eine staatlich 
registrierte und anerkannte Hilfsorganisa
tion. Sie engagiert sich auf vielen Gebie
ten: mit Alphabetisierungs und Ausbil
dungskursen, Kindergärten, Jugend und 
Theatergruppen, Gesundheitsarbeit so
wie Projekten zur Förderung und Integra
tion von behinderten Kindern und Ju
gendlichen. 

Jeder zehnte Einwohner behindert 
Die Region um Minia ist landwirtschaftlich 
geprägt und weist eine  hohe Armuts und 
Analphabetenrate auf. Jeder zehnte Ein
wohner der Provinz leidet an einer geisti
gen oder körperlichen Behinderung – oft 
als Folge einer nicht behandelten Krank
heit während der Kindheit. 

Unser Ansatz in Minia ist, die Menschen, 
egal ob sie Christen sind oder Muslime, so 
zu befähigen und zu stärken, dass sie 
selbst das soziale, kulturelle und spiri 
tuelle Leben in ihrem Dorf und in ihrer 
Gemeinschaft aufbauen. Laienorganisati
onen wie die JBA sind uns dabei enge und 
wichtige Partner. 

Wir sind fest davon überzeugt, dass 
Laien die Kraft und Hoffnung unserer Kir
che sind. Ohne ihre tätige Mithilfe könnten 
wir unsere Mission nicht weiterführen. 
Eines der Kernprinzipien unserer Kirche ist 
doch, das Gute im Menschen zu suchen 
und sich an alle zu wenden, die guten Wil
lens sind.

Lokale Partnerschaften 
Wir haben in der Region Minia Partner
schaften mit unterschiedlichen lokalen 
Organisationen aufgebaut und arbeiten 
in verschiedenen Dörfern Hand in Hand 
mit etwa hundert «Community Develop
ment Associations», also Vereinigungen 
zur Gemeindeentwicklung. Erwähnens
wert ist, dass die meisten von ihnen 
 muslimisch sind. Wir unterstützen und 
begleiten sie in verschiedenen Projekten 
wie Bildung, Behindertenbetreuung und 
Rechte von Frauen und Kindern.

Gegen Fundamentalismus
Diese Partnerschaften sind auch von un
schätzbarem Wert, wenn wir mit religi
ösen Anfeindungen konfrontiert werden. 
Gemeinsam versuchen wir, dem funda
mentalistischen Islam entgegenzuwirken, 
der islamisches Recht in Ägypten nach 
iranischem, somalischem oder afgha
nischem Vorbild etablieren und damit 
Andersdenkende ausschliessen will – un
ter dem Vorwand, sie glaubten nicht an 
Gott. Ein solcher Ansatz zerstört jede  
Kreativität, macht Kunst, Intellekt und Kul
tur  zunichte. Unsere Arbeit ist in der ge
genwärtigen Situation eine besondere 
Heraus for derung. Auch, weil aufgrund der 
materiellen Unsicherheit die Bereitschaft 
sinkt, soziale Projekte und langfristige Ent
wicklung zu fördern.

Vorurteile gegenüber Behinderten 
Eine der wesentlichen Aufgaben von uns 
Jesuiten ist es, die Armen so zu schulen, 
dass sie imstande sind, ihre Lebensbedin
gungen selbst zum Besseren zu verän
dern. Zu den Ärmsten der Armen zählen 
wir die behinderten Menschen, die in un
seren städtischen und ländlichen Ge
meinden leben. Sie müssen nicht nur mit 
materieller Armut fertig werden, sondern 

seite 4 links: Pater 
Magdi Seif SJ organi
siert die verschie
denen Bereiche des 
sozialen Engage
ments in Minia. 
rechts: Ein wichtiger 
Punkt ist die Aus
bildung von Kinder
betreuerinnen.

seite 5 links: Kinder
gärten ermöglichen 
eine frühe schulische 
Föderung auch für 
Kinder aus sozial 
schwachen  Familien.
rechts: Konkrete Hilfe 
für Kinder mit Behin
derung
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auch mit Marginalisierung und dem Aus
schluss aus der Gesellschaft. Mangels 
Schulbildung und Fördereinrichtungen 
landen etliche von ihnen als Bettler auf 
der Straße. Mithilfe unseres Rehabilitati
onszentrums bemühen wir uns, die Behin
derten von der Armut und der Kontrolle 
durch andere zu befreien, ja von allem, 
was ihre Kreativität einschränken könnte. 

Wendepunkt im Leben
Auf dem Weg zu einem selbstbestimmten 
Leben lernen Mädchen, Jungen, aber 
auch noch Erwachsene in unserem Zen
trum zunächst, sich allein zu waschen und 
anzukleiden, ohne fremde Hilfe zu essen, 
sich auszudrücken oder sich mit Hilfsmit
teln fortzubewegen. Ausserdem erhalten 
sie hier eine BasisSchulbildung oder 
kompakte praktische Ausbildungen. Die 
Mitarbeiter besuchen auch die umlie
genden Dörfer, wo sie auf ihre Angebote 
aufmerksam machen und den Familien 
oft einen ganz neuen Blick auf die Behin
derung der Kinder eröffnen. Für viele der 
von uns betreuten Behinderten ist die 
Rehabilitation zum Wendepunkt in ihrem 
Leben geworden. Zu ihnen gehören auch 
Abeer und Reda (Foto Seite 6, rechts). Sie 
teilen mit uns ihre Erfahrungen. 

Abeer Mohamed Abd Raboh
«Ich bin 36 Jahre alt. Ich bin Muslim. Ich 
bin gesund zur Welt gekommen, aber be
vor ich ein Jahr alt war, bekam ich Fieber 
– ich hatte mich mit Polio infiziert und es 
blieb eine Behinderung zurück. Ich wurde 
eine Last für meine Familie. Eines Tages 
kamen zwei Männer in unser Dorf, die Be
hinderte suchten, um ihnen Hilfe anzubie
ten. Aber leider verweigerten mein Vater
und mein Bruder mir die Erlaubnis, ins 
 Rehabilitationszentrum zu gehen. 

Mir war, als sei nun alles vorbei. Aber 
nach einiger Zeit kamen sie noch einmal, 
um meinen Vater zu überzeugen. Diesmal 
wollte ich nichts unversucht lassen und im 
Juli 2006 durfte ich schliesslich ins Zen
trum gehen. Ich verbrachte zwei Jahre in 
der Rehabilitation. Ich lernte nähen und 
auch lesen und schreiben. Von meinen 
Fertigkeiten als Schneider profitieren die 
Dorfbewohner. Ich bin bekannt für meine 
Ordentlichkeit und Genauigkeit. Als ich 
entdeckte, dass es keinen Friseur in 
meinem Dorf gab und alle Frauen zum 
Haareschneiden in die nächste Stadt fuh
ren, ermutigte mich das Zentrum, das Fri
seurhandwerk zu erlernen. Es kamen so 
viele Frauen in meinen Salon und die Näh
stube, dass im Wohnhaus für all die Kund

schaft zu wenig Platz war. Deshalb miete
te ich einen Raum in der Nähe, wo ich 
beide Tätigkeiten ausüben kann. Als mich 
das Zentrum fragte, ob ich einige behin
derte Mädchen zu Friseurinnen ausbilden 
könnte, sagte ich gerne zu, um etwas von 
dem zurückgeben zu können, was ich sel
ber erhalten hatte.»

Reda Adou Shehata Mosa’d
«Ich bin 1986 im Dorf El Awam geboren. 

Meine Familie hat sieben Mitglieder. Wir 
leben in einem einfachen Bauernhaus mit 
einem Schlafzimmer, einer Küche und 
einem Badezimmer. Mein Vater arbeitete 
als Wächter ausserhalb unseres Dorfes 
und war deshalb immer von zuhause fort. 
Meine Mutter akzeptierte die Tatsache, 
dass ihr einziger Sohn behindert war. Aber 
die Nachbarn glaubten, die Behinderung 
sei eine Strafe Gottes und rieten meiner 
Mutter, mich loszuwerden und mich in 
den Abfluss zu werfen. 

Meine Kindheit war schwierig. Aber in 
der Schule fühlte ich mich wohl, weil mich 
die Lehrer respektierten. Ich ging mit mei
ner älteren Schwester zur Schule, die mich 
den ganzen Weg trug, weil ich nicht laufen 
konnte. Eines Tages trafen wir Helfer der 
«Jesuits‘ and Brothers‘ Association». Sie 



erklärten meiner Mutter, dass ich mit or
thopädischen Hilfen laufen lernen könnte. 
Das war eine Überraschung. Sogleich wur
den die Abmessungen vorgenommen, 
 einen Monat später war ich ausgerüstet. 
Das RehaZentrum öffnete meine Augen 
für eine neue Welt, die ich  vorher nicht 
kannte. Nachdem ich ein  psychologisches 
und soziales Ausbil dungsprogramm 
durchlaufen hatte, bin ich jetzt Teil des 
Teams, das in den Dörfern neue Fälle von 
Behinderung aufdeckt, behinderte Men
schen unterstützt und sie auf ihre Rechte 
aufmerksam macht. Heute fühle ich mich 
als wertvoller Mensch, der von seiner Fa
milie und seinem Dorf geschätzt wird.»

Jeder Mensch soll teilhaben
Geschichten wie diese geben uns die Kraft 
und die nötige Energie, unsere Arbeit wei
terzuführen. Sie lehren uns auch, auf neue 
Weise zu verstehen, was Jesus im Johan
nesevangelium sagt: «Ich bin gekommen, 
damit sie das Leben haben und es in Fülle 
haben.» Wir glauben zutiefst, dass jeder 
Mensch dieser Fülle des Lebens teilhaftig 
werden soll – ungeachtet seiner Religion, 
seiner Hautfarbe, seines Geschlechts oder 
seiner Behinderung. 
 Magdi Seif SJ

Unsere Spendenbitte
Liebe Leserin, lieber Leser!

Heba lacht und klatscht vor Freude in die Hände. Und 
Nada ist vollkommen in Bann gezogen von der 
Eisenbahn. Sie beugt sich so weit nach vorne, dass sie 
aus dem Rollstuhl zu fallen droht. Die beiden Mädchen, 
abgebildet auf unserer Titelseite, leben in Minia und 
werden in dem Behindertenprojekt betreut und 
gefördert, von dem Pater Magdi Seif in seinem Artikel 
schreibt. In der aktuellen Situation in Ägypten ist es 
wichtig, dass die Arbeit der Jesuiten weitergeht und 
ausgebaut werden kann. Trotz aller wirtschaftlichen 
und politischen Probleme. Christen und Muslime 
wehren sich gemeinsam gegen einen zunehmenden 
Fundamentalismus und setzen sich für die Ärmsten 
und Schwächsten im Land ein. 

Mit Pater Magdi Seif verbindet uns in der Jesuitenmis
sion eine langjährige Zusammenarbeit und Freund
schaft. Wir dürfen ihn jetzt nicht im Stich lassen. Bitte 
unterstützen Sie mit Ihrer Spende die Arbeit der 
Jesuiten in Ägypten. Ich danke Ihnen von Herzen!

Toni Kurmann SJ, Missionsprokurator

Ä G Y P T E N
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Mit Ihren Spenden hat die Jesui
tenmission im vergangenen Jahr 
mehr als100 Hilfsprojekte in 35 
Ländern fördern können. Über 
das Netzwerk des Jesuitenordens 
erhalten Arme und Ausgegrenzte 
Unterstützung in akuten Not
lagen und zum Aufbau einer 
menschenwürdigen Existenz.

«Viele kleine Leute, an vielen kleinen Or
ten, die viele kleine Dinge tun, werden das 
Antlitz dieser Welt verändern.» Umwer
fend einfach beschreibt dieses Sprichwort 
aus dem Süden Afrikas all das, was auch 
uns, die Jesuitenmission, aus christlicher 
Überzeugung bewegt: das Antlitz der 
Welt Schritt für Schritt zu verändern, mit 
dem persönlichen Beitrag vieler Einzelner, 
mit kleinen Projekten, die zusammen ge
nommen doch Grosses und Menschliches 
bewirken. 

Neues Interesse geweckt
Mit diesem Rechenschaftsbericht werfen 
wir, die Jesuitenmission Schweiz, noch 
einmal den Blick zurück auf all das, was wir 
mit Ihrer Unterstützung 2012 auf den Weg 
bringen konnten, um Menschen in allen 
Teilen der Welt zu helfen. Wir sind dabei 
dankbar für den unerwarteten «Rücken
wind», den uns die Papstwahl im vergan
genen März beschert hat: Mit Franziskus 
ist erstmals in der Geschichte ein Jesuit 
Oberhaupt der katholischen Kirche ge
worden. Das hat auch ein neues Interesse 
an unserem Orden, der «Gesellschaft 
Jesu», und unserer Mission geweckt: Als 
Jesuiten ist es unser Auftrag, an die Gren

zen zu gehen. Und damit sind nicht nur 
geographische Grenzen gemeint. Es geht 
darum, dass wir uns in der Nachfolge  
Christi für die Armen und Ausgegrenzten 
einsetzen – unabhängig von Religion, Kul
tur, Herkunft. «Ich möchte eine arme Kir
che und eine Kirche für die Armen», sagte 
Papst Franziskus gleich nach seiner Wahl. 
Mit diesem Aufruf zur Solidarität hat er ein 
deutliches Signal gesetzt. Ein Signal, das 
uns im Einsatz für Notleidende und Diskri
minierte zusätzlich beflügeln wird. 

In weltweitem Netzwerk aktiv
Als Teil eines internationalen Netzwerks 
unterstützt unsere Jesuitenmission von 
der Schweiz aus seit vielen Jahren Pro
jekte an der Basis, die unmittelbar den 
Armen helfen und sie aktiv einbinden. Wir 
initiieren bewusst keine Aktionen aus der 
Ferne. Verantwortlich sind dafür stets Je
suiten, Ordensfrauen und engagierte 
Laien vor Ort, die selber mit den Bedürf
tigen und weniger Privilegierten leben, 
ihre Not teilen und wissen, welche Art der 
Förderung am besten greift. Wir kennen 
diese Ansprechpartner persönlich, oft seit 
vielen Jahren. 

Fundamente für die Zukunft 
Dank Ihrer finanziellen Unterstützung, die 
sich 2012 auf insgesamt rund CHF 5,5 Mil
lionen belief, hat die Jesuitenmission 
Schweiz mehr als 100 Projekte fördern 
können, von Simbabwe über Indien und 
Pakistan bis nach Osttimor. Das Spektrum 
der von uns, von Ihnen geförderten Akti
vitäten ist breit gefächert. Sie umfassen 
die Einsatzfelder Armutsbekämpfung, 
 Pastoralarbeit, Bildung und Gesundheit, 
Flüchtlingshilfe und Menschenrechte. 

Über einige ausgewählte Projekte be
richten wir auf den folgenden Seiten. Sie 
erfahren zum Beispiel, wie wir in Syrien 
über die enge Kooperation mit dem welt
weiten Flüchtlingsdienst der Jesuiten 
(JRS) Menschen in Konfliktregionen drin
gend benötigte Hilfe zukommen lassen. 
An anderen Orten legen wir, wie beim 
Aufbau einer Schule und einer Friedens
bewegung in Uganda, neue Fundamente 
für eine bessere Zukunft ohne Krieg und 
Flüchtlingselend. Adressaten unserer Hilfe 
sind auch Diözesen und Pfarreien, in de
nen Jesuiten tätig sind. Wir unterstützen 
sie beim Aufbau und Erhalt ihres Gemein
de und Glaubenslebens. 

Wo immer möglich, wollen wir trag
fähige Brücken bauen und deutlich ma
chen, wie wichtig uns eine christlich 
 geprägte Geschwisterlichkeit ist. Beson
ders eindrucksvoll gelingt dies unserem 
Freiwilligendienst «Jesuit Volunteers» 
oder dem internationalen KonzertProjekt 
«Weltweite Klänge». Projekte wie diese 
tragen schon heute dazu bei, das Antlitz 
der Welt zu verändern.

 Toni Kurmann SJ

Was wir dank Ihrer Hilfe bewirken konnten
Rechenschaftsbericht der Jesuitenmission Schweiz für 2012 
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Die Gewalt in Syrien zwingt im
mer mehr Familien, ihre Heimat
orte zu verlassen. Der Flüchtlings
dienst der Jesuiten (JRS) leistet 
dringend benötigte Hilfe. 

Strassenkämpfe, zerbombte Häuser, Tote 
und Verwundete. Beinahe täglich errei
chen uns Amateuraufnahmen, die pures 
Entsetzen auslösen. Die Gewalt in Syrien 
eskaliert immer mehr. Der Bürgerkrieg 
erfasst inzwischen das ganze Land und 
droht, eine gesamte Region zu destabili
sieren. Nach Schätzungen der Vereinten 
Nationen sind heute mehr als vier Millio
nen Menschen in Syrien auf humanitäre 
Hilfe in Form von Nahrung, Obdach und 
Medikamenten angewiesen. 

Jesuiten bleiben im Land 
Schon seit 2008 ist der Flüchtlingsdienst 
der Jesuiten (JRS) in Syrien, Jordanien 
und der Türkei aktiv. Zunächst hatte er 
vor allem Flüchtlinge aus dem Irak be
treut. Jetzt kümmert er sich verstärkt um 
syrische Familien, die dringend auf Hilfe 
angewiesen sind. 

Vor allem aus zerstörten Orten wie 
Homs, Hama und Daraa sowie aus um
kämpften Dörfern und Stadtvierteln 
flüchteten die Menschen über die Grenze, 
in den Libanon, in die Türkei, in den Irak 
und nach Jordanien. Die meisten – mehr 
als eine Million – bleiben jedoch im eige
nen Land als Vertriebene und Schutz
suchende.

Rund ein Dutzend syrische Jesuiten 
leben heute immer noch in Damas
kus, Aleppo und Homs. Sie haben mit 
Unterstützung von Freiwilligen kleine 

Netzwerke aufgebaut, über die sie Not
leidende im Land erreichen. «Wir Jesui
ten waren und wir bleiben in Syrien und 
können dort auch helfen», berichtet der 
Direktor des JRS im Nahen Osten, Nawras 
Sammour SJ, aus Damaskus. Hier in der 
Hauptstadt wie auch in anderen Gebie
ten laufen die Hilfsprojekte weiter, die 
der JRS gemeinsam mit den syrischen 
Jesuiten aufgebaut hat.

Traumatisierte Kinder
«Wir sind bei unserer Arbeit dringend auf 
Spenden von aussen angewiesen», betont 
Nawras. Dankbar ist er deshalb für die  
CHF 231 578, die im vergangenen Jahr al
lein von Unterstützern aus der Schweiz 
zur Verfügung gestellt wurden. «Wir ste
hen in engem Kontakt mit den Jesuiten

missionen in Zürich und Nürnberg. Seien 
Sie versichert, dass die Mittel, die Sie 
spenden, ankommen. Sie werden nötig 
gebraucht.»

Vielfältige Massnahmen der Jesuiten
mission werden über Spenden finanziert 
werden: Junge Christen und Muslime 
verteilen gemeinsam Decken, Matratzen, 
Kochgeschirr, Lebensmittel, sie helfen 
den Flüchtlingsfamilien bei der Woh
nungssuche, organisieren psychosoziale 
Betreuung und Unterricht für die Kinder. 
Es sind vor allem die irakischen Flücht
linge, die nun aus ihrer eigenen Erfah
rung heraus den Neuankömmlingen 
menschlichen Beistand und konkrete Hil
fen anbieten. Flüchtlinge helfen Flücht
lingen – das ist ein Prinzip des JRS, das 
wirklich greift. 

Hilfe in akuter Not
Jesuiten in Syrien betreuen Projekte für Bürgerkriegsopfer 

Aufwände Jesuitenmission 2012 

Projektunterstützung

Flüchtlinge

Ausbildung/Formation Jesuiten

Sammelaktionen für Projekte

Sonstiger Projektaufwand

Verwaltungskosten

Öffentlichkeitsarbeit

7%

5%

6%

2%

7%
3%

70%
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nordugandischen Stadt Gulu eröffnet den 
Menschen neue, wichtige Chancen für die 
Zukunft. Für die vom Bürgerkrieg ver
heerte Region hat die weiterführende 
Schule enorme Bedeutung. Heute werden 
im Jesuit College bereits 340 Schüler un
terrichtet. Eines Tages sollen es 1200 sein. 

Georg Döhn hat 14 Monate im Rahmen 
des «Jesuit Volunteers»Programms ein 
Freiwilligenjahr in Gulu verbracht und sich 
im College wie auch bei «Undugu Family» 
engagiert. In der Schule arbeitete er als 
Pädagoge, Ingenieur, Fahrer und Assistent 
des Bauprojektleiters P. Tony Wach SJ. Bei 
UF unterrichtete er Posaune und besuchte 
im Auftrag von P. Msele UFGruppen in 
Nord und OstUganda. Reisen führten ihn 
auch nach Kibera, in den grössten Slum 
der kenianischen Hauptstadt Nairobi. Bei 
den Treffen mit den dortigen UFGruppen 
wirkte er als Berater und Mediator. 

Horizont erweitert
Georg Döhn berichtet, dass er in Ostafrika 
prägende Erfahrungen fürs Leben gesam
melt habe, dazu gehörten vor allem «Be
gegnungen mit den Menschen anderer 
Kulturen, viele neue Freunde und das 
 Lernen voneinander.» Es sei für ihn heute 
nicht mehr selbstverständlich, mit Trink
wasser zu duschen und immer einen 
vollen Kühlschrank zu haben. «Durch die 
Horizonterweiterung als Volunteer sehe 
ich jetzt anders auf das, was unsere west
liche Gesellschaft prägt.» 

Weitere Informationen über den Freiwilli-
gendienst «Jesuit Volunteers» und interes-
sante Erfahrungsberichte finden Sie im 
 Internet: www.jesuit-volunteers.org 

Jugend und Friedensbewegung entstan
den, die heute ganz unterschiedliche 
 Aktivitäten umfasst: gemeinsames Musi
zieren und Tanzen, Landwirtschaft, ein 
selbstorganisiertes Banksystem und die 
Produktion von Lebensmitteln. 

Friedliches Zusammenleben
«Es ist immer wieder wie ein Wunder, wenn 
Menschen trotz aller Verschiedenheit mit
einander arbeiten und feiern können», 
schwärmt P. Stephen Msele SJ. Vor elf Jah
ren war er nach NordUganda berufen 
worden, um sich dort mit der Gründung 
von UFGruppen in der Friedensarbeit zu 
engagieren. Heute gibt es in der Region 
bereits mehr als 25 solcher Gruppen.

Nicht nur die UnduguBewegung, auch 
das «Ocer Campion Jesuit College» in der 

Die Jugend und Friedensbewe
gung «Undugu Family» und eine 
neue Internatsschule im Norden 
Ugandas setzen nach langjäh
rigem Bürgerkrieg Zeichen für ein 
erneuertes Zusammenleben der 
Menschen. «Jesuit Volunteers» 
leisten dabei wertvolle Hilfe.

Alle Menschen sind Kinder Gottes, Schwe
stern und Brüder, und leben in einer gros
sen Familie, die traditionelle Stammes 
und Religionsgrenzen überwindet. All das 
und noch viel mehr ist mit dem Suaheli
Begriff «Undugu» gemeint. Was wie ein 
Wunschtraum tönen mag, ist längst Wirk
lichkeit geworden – in der «Undugu Fami
ly» (UF). Aus kleinen Anfängen ist eine 

Fundamente für die Zukunft
Neue Lebenschancen nach Jahren in Flüchtlingslagern 

Projektfinanzierung: ca. CHF 4,5 Mio.

Afrika

Asien

Lateinamerika

Naher Osten

Europa

2% 2% 2%
15%

79%
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In Simbabwe liegt manches im 
Argen. Schulen wie St. Albert’s in 
der Diözese Chinhoy drohen zu 
verfallen. Spenden für das bitter
arme Bistum sind willkommen.

Der Ausbruch der Cholera 2008 war ein 
Warnzeichen, Simbabwe stand kurz vor 
dem Kollaps. Bis heute liegen Wirtschaft 
und Infrastruktur am Boden, solange sich 
der Despot Robert Mugabe weiter an  
die Macht klammert. Darunter zu leiden 
haben landesweit die Schulen. Die Bau
substanz bröckelt, die verarmten Familien 
können die Schulgebühren kaum mehr 
aufbringen, die Motivation der unterbe
zahlten Lehrer schwindet. 

Im Internat der Missionsstation St. Al
bert’s im Norden des Landes kann das 
traditionell hohe Niveau der Ausbildung 
trotzdem gehalten werden. Die weiter
führende Schule für 900 Mädchen und 
Jungen ist beliebt und überbelegt. Da 
aber die Gebäude nie grundlegend reno
viert wurden, stösst der Betrieb an seine 
Grenzen. Mit Spendengeldern konnte nun 
die dringend nötige Sanierung der Ab
wasserentsorgung vorgenommen wer
den – eine Baumassnahme, die das Wei
terbestehen von St. Albert’s ermöglicht 
und damit den jungen Menschen eine 
Zukunftsperspektive gibt. Die Diözese 
Chinhoyi hätte für ihre Schule nicht die 
nötigen Mittel aufbringen können. 

Täglicher Kampf
Wie das ganze Land Simbabwe, so kämpft 
auch das Bistum Chinhoyi, gegründet von 
deutschen Jesuiten, jeden Tag neu ums 
Überleben. Wirtschaftlicher Zusammen

bruch und regionale Dürren haben eine 
Dauernotlage geschaffen. Die Kirche ist 
da oft der einzige Rettungsanker. Sie gibt 
der grösstenteils völlig mittellosen Land
bevölkerung nicht nur Hoffnung, sondern 
auch praktischen Beistand – durch Schul
bildung, Gesundheitsversorgung und So
zialhilfe. Die Menschen nutzen die Pfar
reien mit Schulen und Krankenhäusern 
– darunter 17 Missionsstationen im dünn 
besiedelten Busch – als lebenswichtige 
Anlaufstellen. Zur Unterstützung der Ar
beit im Bistum Chinhoyi haben Schweizer 
Spender im vergangenen Herbst knapp 

CHF 68 000 bereit gestellt. Motto der Ak
tion: «Hoffnung statt Zukunftsangst». Der 
gleichnamige Dokumentarfilm ist bei der 
Jesuitenmission Zürich erhältlich.

Da ein zentrales Kirchensteuersystem 
fehlt, muss jede Pfarrei in Simbabwe sel
ber für den Lebensunterhalt des Priesters 
und für sonstige Kosten aufkommen. Das 
Bistum hat dafür keine Mittel zur Verfü
gung. Und doch sind die Gemeinden sehr 
lebendig. In jeder Pfarrei gibt es Gruppen, 
die das pastorale und soziale Netzwerk 
der Nachbarschaftshilfe bilden. 

Rettungsanker in schierer Not
Diözese in Simbabwe engagiert sich auch in der Schule 
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Die 2004 gegründete LoyolaSchule  
in Manvi, die auch einen Kindergarten 
 betreibt, steht speziell den Kindern der 
Dalits offen. Die Bevölkerungsgruppe der 
so genannten Unberührbaren leidet in 
der – offiziell längst abgeschafften – Kas
tengesellschaft Indiens noch immer stark 
unter Diskriminierung. Auch von Armut in 
den ländlichen Regionen sind Dalits am 
stärksten betroffen. Die Jesuitenprovinz 
von Karnataka setzt sich daher besonders 
für ihre Bildung ein. 

Schulbesuch statt Kinderarbeit
Die materielle Not zwingt gerade Dalits, 
ihre Kinder nach kurzer Zeit wieder aus 
der Schule zu nehmen. Das leistet der Kin
derarbeit Vorschub und verhindert eine 
zukunftsfähige Entwicklung der Jugend. 
Es droht eine ständige Abwärtsspirale. 

Dagegen ein Zeichen zu setzen, hat sich 
die HeiliggeistPfarrei vorgenommen. Im 
Rahmen eines Jahresprojekts gelang es 
ihr, den ersten eigenen Bus der Loyola 
School in Manvi zu finanzieren. Mit den 
Einnahmen aus Spendenaktionen und 
Kollekten sichert sie heute ein Stück 
 Zukunft für den sozial benachteiligten 
 Distrikt Raichur. Und die Schülerinnen 
und Schüler freuen sich einfach, weil sie 
nun pünktlicher und sicherer in die Schu
le kommen. Dass ihr neuer knallgelber 
Werbeträger überall Eindruck macht, fin
den sie natürlich wunderbar.

Schweizer Pfarrgemeinden, die Projekte  
der Jesuitenmission unterstützen möchten, 
können sich gerne an uns wenden. Unsere 
Kontaktadresse: prokur@jesuitenmission.ch

Unterricht jetzt viel pünktlicher beginnen. 
Das liegt am neuen, leuchtend gelben 
Schulbus, finanziert durch die Heiliggeist
Pfarrei Hünenberg ZG. Seit der neue Bus 
die Mädchen und Jungen aus den Dörfern 
zu niedrigen Fahrpreisen abholt und nach 
dem Unterricht wieder heimbringt, fühlen 
sich Eltern und Lehrer deutlich wohler. 
Denn es gibt keine öffentlichen Verkehrs
mittel in der ärmlichen Gegend im Nor
den der indischen Provinz Karnataka. 
Manche Eltern behalfen sich, indem sie 
private Rikschas anmieteten – eine eben
so kostspielige wie gefährliche Lösung.

Für Kinder aus DalitFamilien ist 
der Schulbesuch ein kostbares 
Geschenk. Jetzt hat sich an der 
Loyola School Manvi auch die 
Transportfrage gelöst: mit einem 
knallgelben Schulbus.

Schluss mit dem Zuspätkommen! In der 
JesuitenGrundschule von Manvi kann der 

Sicher zum Unterricht
Schweizer Pfarrei finanziert Schulbus für DalitKinder 
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Saju, der tanzende Jesuit aus 
Indien, wie auch die jugendlichen 
Musikerinnen und Musiker des 
internationalen Projektorchesters 
«Weltweite Klänge» sind Brücken
bauer zwischen den Kulturen.

Grazil bewegt er sich zum Rhythmus der 
indischen Klänge. Ein Tänzer in orange 
glänzender Seidentracht. Glöckchen klir
ren im Takt an seinen Füssen. Sein Ober
körper ist nur mit Goldschmuck bedeckt. 
Die Bewegungen fliessen, der Blick ist 
verzückt. 

Pater Saju George SJ, ein indischer Jesu
it, hat eine ganz eigene Form der Spiri
tualität entwickelt. Mit klassischem in
dischem Tanz aus der hinduistischen 
Tradition erzählt er von seinem christ
lichen Glauben. Die verschiedenen Kör
perhaltungen, Gesichtsausdrücke und 
Gesten dienen nicht nur dazu, Lob, Freu
de, Dank, Angst und Schmerz vor Gott  
zu bringen, sondern auch den Betrachter 
mit hinein zu nehmen: Ein interreligiöser 
Dialog, nicht nur intellektuell geführt, 
sondern in der Tanzsprache des Körpers.

Auftritte in der Schweiz
Weltweit füllt Saju George damit Konzert 
und Gemeindesäle, auch in der Schweiz: 
So wird er vom 19. bis 21. Juli für ein Inter
religiöses Tanzseminar im LasalleHaus 
Bad Schönbrunn, Edlibach, gastieren. 
 Weitere Veranstaltungen mit ihm finden 
wenige Tage darauf in Davos statt: am 
Samstag, 27. Juli, um 16.45 Uhr in der 
HerzJesuKirche in Davos Dorf und am 
Sonntag, 28. Juli, um 10.15 Uhr in der 
 Marienkirche in Davos Platz. 

In einem Dorf bei Kalkutta gründete 
Saju George das Zentrum Kalahrdaya 
(«Herz der Kunst»); es soll ein universeller 
Ort sein, der nicht auf das Indische be
grenzt ist. Es geht um ganzheitliche 
menschliche Entwicklung, Einheit und 
soziale Harmonie – durch das Beste aus 
Kunst, Kultur und Spiritualität. 

Weltweite Klänge in fünfter Auflage
Menschen aus verschiedenen Erdteilen 
und Kulturkreisen enger zu verbinden, 
das gelingt seit Jahren auch der Konzert 
reihe «Weltweite Klänge»: Mehr als dreis
sig junge Musikerinnen und Musiker aus 
Projekten der Jesuiten in aller Welt stehen 
dabei für zwei Wochen gemeinsam auf 
der Bühne. Sie nehmen ihr Publikum mit 
auf eine musikalische Reise. Melodien aus 
Kolumbien, Paraguay, Uganda, Indien und 
Europa überwinden Grenzen. 

Schon seit vielen Jahren fördert die Je
suitenmission Musikprojekte wie die Gan

dhi Ashram School in Indien und Sonidos 
de la Tierra in Paraguay. Sie bieten Kindern 
aus armen Familien die Möglichkeit, ein 
klassisches Instrument zu erlernen. Auch 
an Jesuitenschulen in Afrika, Lateinameri
ka und Asien spielt Musik eine wichtige 
Rolle in der Bildung. Über das Freiwilligen
programm der Jesuitenmission sind im
mer wieder junge Europäer im Einsatz an 
diesen Orten. Im Musikunterricht knüpfen 
sie Kontakte und Freundschaften. 

Aus diesen Verbindungen entstand  
die Idee, für die internationalen Begeg
nungen junger Musiker ein regelmässiges 
Format zu schaffen. Die «Weltweiten Klän
ge» werden bereits seit 2006 aufgeführt. 
2013 erleben sie nun ihre fünfte Auflage.

Im Orchester wird die Musik zum Ins
trument: Jugendliche am Rande der Ge
sellschaft erhalten die Möglichkeit, ihr 
Können unter Beweis zu stellen. Diese 
Selbstbestätigung hilft ihnen dabei, ihre 
eigene Zukunft zu gestalten. 

Erstaunliche Begegnungen
Interkulturelle Projekte sorgen für lebendigen Dialog 
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Im vergangenen Jahr beliefen sich 
die Einnahmen der Jesuitenmission 
Schweiz auf mehr als CHF 5,5 Milli
onen. Sie waren diesmal ausserge
wöhnlich hoch, weil wir eine grosse 
Erbschaft entgegennehmen durften. 
Ausgegeben wurden CHF 4,5 Millio
nen. In den Ausgaben enthalten wa
ren auch projektbezogene Zuwen
dungen aus den Vorjahren, die 2012 
zur Auszahlung kamen. Fast 90 % der 
Gelder kommen unseren Projekten 
und Partnern zugute, ca. 10 % werden 

für administrative Aufgaben, Öffentlich
keitsund Bildungsarbeit sowie Projekt
begleitung verwendet. 

Einen besonderen Stellenwert haben 
die Sonderbitten in unserem Magazin. In 
der OsterAusgabe baten wir um Spen
den für die Feldfrauen von Markounda 
in der Zentralafrikanischen Republik. Der 
Spendeneingang: CHF 78 284. Im Pfingst
Heft stellten wir die Arbeit der Jesuiten in 
Syrien vor, hierfür konnten wir 2012 ins
gesamt einen Spendeneingang in Höhe 
von CHF 231 578 verzeichnen. Im Herbst 

Jesuitenmission Schweiz: Zahlen und Fakten 
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iten studieren. Denn hier verfügt der Or
den über eigene Hochschulen. Genauso 
wichtig ist daneben der Austausch von 
Süden nach Süden: Kenianische Jesuiten 
studieren in Indien oder junge Jesuiten 
aus Myanmar und Osttimor in der philip
pinischen Hauptstadt Manila. In allen Fäl
len und Kombinationen geht es stets da
rum, einerseits eine fundierte Ausbildung 
zu absolvieren, andererseits persönlich zu 
erfahren, was heute Weltkirche bedeutet.

Weltweit voneinander lernen
Die Jesuiten sind seit jeher ein internatio
naler Orden. Austausch und Zusammen
arbeit jenseits von Länder und Kultur
grenzen haben einen hohen Stellenwert, 
sie werden als wichtig und notwendig 
erachtet. Gleichzeitig bietet das weltweite 
Netzwerk einen ungeheuren Reichtum: 
Man gehört zur selben grossen Glaubens
familie und hat doch sehr unterschied
liche Erfahrungen, Sichtweisen und Prä
gungen. Hier voneinander zu lernen, sich 
auszutauschen und den anderen wertzu
schätzen, das ist etwas, was den jungen 
Jesuiten in ihrem späteren Einsatz für 
Glaube und Gerechtigkeit sehr zugute
kommen wird. 

Clifford Sunil Ranjar SJ dankt der Jesui
tenmission, die sein Doktoratsstudium 
unterstützt – und «dadurch auch Men
schen in Indien hilft, denen ich dienen 
will.» 

Dank Ihrer Spenden konnte die Jesuiten-
mission im vergangenen Jahr Stipendien in 
Höhe von rund CHF 195 000 vergeben.

für die kulturell vielgestaltige indische Ge
sellschaft herausarbeiten, ist sein Thema. 
Nach erfolgreichem Abschluss wird er 
später nach Indien zurückkehren, um in 
Bangalore Theologie zu unterrichten und 
Lehraufträge in den Städten Pune und 
Delhi zu übernehmen. 

Wie andere junge Jesuiten aus aller 
Welt, die auf Führungsaufgaben in un
serer Ordensarbeit vorbereitet werden, 
erhält Clifford Sunil Ranjar SJ ein Ausbil
dungsstipendium der Jesuitenmission. 
Wir unterstützen aber nicht nur Studien in 
Theologie, sondern auch in Fächern wie 
Ökonomie und Soziologie. Um auch die 
lokalen Kirchen zu  fördern, vergeben wir 
zudem in Einzelfällen Stipendien an Diö
zesanpriester und Ordensfrauen.

Süd-Süd-Austausch
Nicht nur Rom, auch Frankfurt, München, 
Innsbruck und Paris sind europäische Uni
versitätsstädte, in denen viele junge Jesu

Mit Stipendien fördert die Jesui
tenmission die Ausbildung junger 
Jesuiten. Sie sind unsere Projekt
leiter der Zukunft. Immer geht 
es dabei auch um interkulturellen 
Austausch und weltkirchliche  
Vernetzung. 

Tausende Kilometer von seiner Heimat 
entfernt, forscht Clifford Sunil Ranjar SJ 
aus dem indischen Bundesstaat Karnata
ka in der Bibliothek der Päpstlichen Uni
versität an der Via Capitolina in Rom. Hier, 
an der angesehenen Gregoriana, will er 
seine bibelwissenschaftlichen Studien mit 
der Promo tion abschliessen. Hinter ihm 
liegt ein langer Ausbildungsweg, der 2008 
in Rom begann und ihn für ein Studiense
mester auch nach Jerusalem führte. 

In seiner Doktorarbeit untersucht er 
nun die ethischen Aussagen der Feldrede 
im Lukasevangelium. Deren Bedeutung 

Gelebte Weltkirche
Förderprogramme für die Führungskräfte von morgen

gingen nach der Bitte um Unterstützung 
der Arbeit im Bistum Chinhoyi (Simb
abwe) CHF 67 547 ein. Und im Rahmen 
unserer Weihnachtsaktion kamen CHF 
46 505 für den jahrtausendealten Volks
stamm der Paharias im indischen Bun
desstaat Jharkhand zusammen. 

Alle zweckgebundenen Spenden wer
den von uns ohne Abzüge von Verwal
tungskosten an das vom Spender ge
wünschte Projekt weitergeleitet. 

Die Jesuitenmission in Zürich ist das 
weltweit tätige Hilfswerk der Schweizer 

Jesuiten. Geschäftsführer ist Pater Toni 
Kurmann SJ, fünf weitere Mitarbeiten
de sind in Teilzeit tätig. Für den Jesui
tenpater gehen pro Jahr CHF 36 000 als 
finanzielle Entschädigung an den Or
den. Für Gehälter wendete die Jesui
tenmission im Jahr 2012 den Betrag 
von CHF 297 705 auf. 

Mehr Informationen über die Je
suitenmission erhalten Sie auf unse 
rer Website: www.jesuitenmission.ch  
Informationen über den Jesuitenorden 
finden Sie unter: www.jesuiten.ch



Notizen aus der Schweizer Provinz
Vierzig Jahre seit der Abschaffung des Jesuitenverbots

Bis vor vierzig Jahren war es in der Bundesverfas
sung verankertes Gesetz: Jesuiten durften in der 
Schweiz als Gemeinschaft nicht öffentlich tätig sein. 
Um den alten Zopf endlich abzuschneiden, bean

tragte die Regierung im Dezember 1971 bei der 
Bundesversammlung die ersatzlose Streichung der 
konfessionellen Ausnahmeartikel. 18 Monate 
später, im Mai 1973, kam dann der Antrag vors Volk. 

links: Dieses Foto  
aus dem Archiv der 
Schweizer Jesuiten 
lässt im Nachhinein 
erahnen, mit welcher 
Vehemenz 1973 im 
Abstimmungskampf 
argumentiert wurde.
seite 15 links: Zei
tungskarikatur vom 
Mai 1973. 
rechts: Der Schweizer 
Provinzial P. Christian 
Ruthishauser SJ  
(1. Reihe, 2.v.r), Mit
glied der Europä
ischen Provinzials
konferenz, mit 
seinen Kollegen an
lässlich des Koordi
nationstreffens in 
Kolin bei Prag im Mai 
2013.

S C H W E I Z E R  J E S U I T E N

Es war eine denkwürdige Abstimmung, der 
einiges an Disputen vorangegangen war. 
Doch am 20. Mai 1973 hiess eine Mehr 
heit von 55 Prozent der Schweizer Stimm
bürgerinnen und Stimmbürger die Aufhe
bung des Jesuiten und Kloster artikels der 
 Bundesverfassung gut. Damit war einer  
der letzten religionsdiskriminierenden Ar
tikel gefallen. In der Aufbruchstimmung 
nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
(1963 – 65) konnten die Katholiken alle 
 Benachteiligungen von sich abstossen.

Alte und neuere Geschichte
Das Aufenthaltsverbot für Jesuiten in der 
Schweiz war freilich schon seit langem 
ausgehöhlt gewesen. Selbst im 19. Jahr
hundert hatten immer ein paar Jesuiten 
hierzulande gelebt. Und nach dem Kultur
kampfjahrzehnt breiteten sie sich ab 1880 
langsam wieder aus. Als 1947 eine Vize
Provinz Schweiz errichtet wurde, ge
hörten ihr 130 Jesuiten an. Und 1975 
 wurde im Gefolge der Abstimmung das 

Jesuitengymnasium in Vorarlberg ge
schlossen, da fortan die Schweizer Katho
liken ihre Söhne nicht mehr ins nahe 
 Ausland zur JesuitenSchule schicken 
mussten. Die Jesuiten gestalteten ihr Wir
ken in der Schweiz der neuen Zeit gemäss 
und prägten das nachkonziliäre Aufblü
hen des Katholizismus nicht unwesentlich 
mit: In der Seelsorge der Pfarreien, durch 
die  Universitätsgemeinden und Studen
tenheime, mit Hilfe der Jesuitenmission, 
mit den Bildungshäusern in Bad Schön
brunn und Fribourg sowie den Zeitschrif
ten Orientierung und choisir. Seit 1984 
besteht die Schweizer Jesuitenprovinz 
auch juristisch. In der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts haben sich somit die Ver
hältnisse normalisiert. Die einst verschrie
enen Papisten, deren Rückberufung an 
die 1773 enteignete Jesuitenkirche Lu
zern anno 1847 noch den Sonderbunds
krieg auslöste, sind zu Vertretern des Kon
zils und aller Katholiken geworden. Als sie 
schliesslich 2006 die Seelsorge an der 

Luzerner Jesuitenkirche wieder aufnah
men, war dies den Medien nicht einmal 
mehr eine Schlagzeile wert.

Gegenwart
Auch im Jesuitenorden, wie in der gesam
ten katholischen Kirche, weicht in diesen 
Jahren die Konzilsgeneration den Nach
geborenen. Noch hat die Schweizer Pro
vinz 60 Mitglieder und ist an sechs Stand
orten pastoral prägend vertreten: in Genf, 
Fribourg, Basel, Zürich, Zug und Luzern. 
Auch wenn in den kommenden Jahren die 
Provinz zahlenmässig schrumpfen wird, 
ist unter den Jesuiten kaum etwas von der 
depressiven Stimmung zu spüren, die sich 
zuweilen in der Schweizer Kirche breit 
macht. Auch als «kleinste Gesellschaft», 
wie der Ordensgründer Ignatius von Lo
yola (1491–1556) sagen würde, stehen die 
Jesuiten mit ihren geistlichen Übungen, 
den Exerzitien, und ihrer gründlichen the
ologischen Ausbildung auf einem soliden 
Fundament. Der Orden vermag denn 
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auch immer wieder junge Männer anzu
ziehen. Papst Franziskus, als erster Jesuit 
an der Spitze der katholischen Kirche, 
wird hoffentlich weiter dazu beitragen. 

Spiritualität und Weltgestaltung
Entscheidend wird auch in Zukunft eine 
authentisch gelebte Spiritualität sein, das 
mitbrüderliche Zusammenleben und die 
gemeinsame Arbeit aus dem Geist des 
Evangeliums. So stellt der Orden eine al
ternative Lebensform mit christlichem 
Engagement dar, gegenüber einem Zeit
geist, der um sich selber kreist und in Kon
sum und Reizüberflutung zu ersticken 
droht. Vom Evangelium aus, das sich die 
Jesuiten geistlich erschliessen, hat sich 
der Orden schon immer dem Sozialen, der 
Wissenschaft, der medialen Welt oder  
der spirituelltheologischen Arbeit zuge
wandt. Liturgie und Predigt, geistliche 
Begleitung und Glaubensvertiefung sind 
wichtig. Jesuiten sind von der Mitte des 
Glaubens zur Weltgestaltung gesandt. Da
bei bestimmen die Fähigkeiten und Cha
rismen der einzelnen Mitbrüder mit, wo
hinein der Orden wirkt, denn nur wo das 
Herz des Einzelnen brennt, werden ande
re Herzen erreicht. Nur wo sie sich auf
grund geistiggeistlicher Schulung anei

nander binden, entfalten sie eine Fülle, die 
auf andere ausstrahlt. 

In den Institutionen des Ordens arbei
ten seit Jahrzehnten zahlreiche Männer 
und Frauen. Zusammen mit den Jesuiten 
geben sie den Werken ein zeitgemässes 
Gepräge. Sie ermöglichen die heute so 
notwendige Vernetzung, bringen ihre 
Fachkompetenz und ihr Engagement ein. 
Die ignatianische Spiritualität, die weltzu
gewandt die Lebensbereiche formen will, 
ermöglicht, mit Menschen unterschied
lichster Herkunft zusammenzuarbeiten. 

Grundsätze des Katholischen 
Zugleich gilt es, die eigene Aufgabe immer 
wieder neu zu verinnerlichen. Gerade in 
dieser Zeit, da sich das Konzil zum 50. Mal 
jährt, ist es gut, sich auf die Grundsätze des 
Katholischen zu besinnen. In einem igna
tianischen Geist sind sie für den gegen
wärtigen Kontext kreativ umzusetzen. Der 
Arbeit mit den Studierenden in Zürich, 
Basel und Luzern kommt dabei ein hoher 
Stellenwert zu. Da wird die nächste Gene
ration geprägt. Junge Menschen sind auch 
heute für ein Leben aus dem Evangelium 
offen. Nur ein Chris tentum, das auch ge
nerationenübergreifend weitergegeben 
werden kann, hat sich bewährt. Mit den 

Jungen teilen viele Zeitgenossen die Sehn
sucht nach einem praktisch gelebten 
Christsein. Im Exerzi tienhaus Notre Dame 
de la Route in Fribourg, in der Antenne 
Ignatienne und dem Atelier Œcuménique 
de la Théologie in Genf, in der Jesuitenkir
che in Luzern und im LassalleHaus Bad 
Schönbrunn wird die Quelle dazu er
schlossen: durch spirituelles Üben, Feiern 
von Liturgie und theologische Bildung. Da 
wird auch ein Christsein für Wiedereinstei
ger vermittelt – eminent wichtig in einer 
Gesellschaft, in der sich viele von der kirch
lichen Struktur entfernt haben oder sich 
über den säkularen Weg von einem ein
engenden Christentum befreien mussten. 
Dass diese neue Selbstvergewisserung 
nicht in Ablehnung der Welt, sondern in 
positiver und dialogischer An und Ab
grenzung geschieht, ist für Jesuiten selbst
verständlich. Ebenso wie der Blick über 
den «Tellerrand Schweiz» hinaus. Die Jesu
iten stehen im Dienst der globalen katho
lischen Kirche und zählen Missions und 
Entwicklungsarbeit wie auch interkultu
rellen Austausch seit ihren Anfängen zu 
ihren Kerngeschäften.

Christian Rutishauser SJ, 
Provinzial
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Christian Rutishauser

Zu Fuss nach  
Jerusalem
Mein Pilgerweg für  
Dialog und Frieden

Patmos Verlag
ISBN: 
9783843603416

Zwei Männer und zwei 
Frauen brechen in der 

Schweiz zu einer ungewöhnlichen Pilger
schaft auf: Sieben Monate später wollen sie 
Weihnachten in Jerusalem feiern. Unterwegs 
durch Krisengebiete und Regionen, die durch 
religiöse Spannungen geprägt sind, fühlt 
sich die Pilgergruppe ganz dem friedlichen 
Dialog der Religionen verpflichtet. Spirituelle 
Erfahrungen, die Begegnung mit Juden und 
Muslimen sowie das Engagement für Frieden 
und Gerechtigkeit stehen im Zentrum.

Ein faszinierender Pilgerbericht, der anregt, 
eine ungewöhnliche Pilgerroute kennenzu
lernen und Pilgern als einen Dienst an Dialog 
und Frieden zu verstehen.

Montag, 2. Sept.,  
12 Uhr, bis Samstag,  
7. Sept., 15 Uhr 

Wohin führt mein 
Leben?
· Wandern
· Der eigenen Beru

fung auf die Spur 
kommen

· Entscheidungen in 
den Blick nehmen

Mit Impulsen, Besinnung und täglicher Eucha
ristie, Spiel und Entspannung. Das Angebot 
richtet sich an junge Menschen (20–35 Jahre).

Kosten Studierende Fr. 180.– bis 200.–, 
Verdienende Fr. 250.– bis 300.– 
(je nach Möglichkeit), plus 
Fahrspesen.

Wo Belalp, 2000 m ü. Meer,  
oberhalb von Naters, Brig.

Leitung Andreas Schalbetter SJ, Felicina 
Proserpio MSS, Martin Föhn SJ 

Infos und bis 1. Aug. 2013 bei P. Andreas 
Anmeldung Schalbetter SJ, Tel. 061 264 63 07, 

andreas.schalbetter@jesuiten.org

Zu Fuss nach Jerusalem Spurensuche im Wallis


